

[image: cover]




[image: ]




[image: ]




Meine Reise nach ROM


Vorwort


Das Herz angeknackst, die Lunge auch, aber für die Reise von zu Hause hier im Saarland bis nach Santiago de Compostela in Nordspanien hat es im Jahre 2003 ja auch gereicht, immerhin knapp 2500 km mit dem Liegerad. Und wohin dann im folgenden Jahr? Da gibt es doch seit dem Mittelalter drei große Pilgerziele: außer Santiago noch Jerusalem (mir echt zu weit und zu heikel) und Rom. Rom? Na gut, dann also Rom! Über die Alpen. Per Rad, und zwar mit meinem Liegerad. Mein alter, fast schon wieder aufgegebener Traum! Und wenn schon, dann über den Gotthard-Paß, aus historischen Gründen. Und mit einem "Schlenker" durch Norditalien nach Venedig sowie dann auch noch nach Ravenna.


Hier nun mein ganz privates Tagebuch dieser Reise, ursprünglich nur für mich und die Meinen geschrieben, mit Zeichnungen anstelle von Fotos (mit Absicht, ist nachhaltiger).


Mein ganz besonderer Dank gilt meiner kleinen, großen Schwester Bärbel und ihrem Sohn Jonas.


Sehr gute Arbeit!





SONNTAG, 29.08. (LAUTZKIRCHEN–GONDREXANGE)


Nachdem ich mehrere Tage besseres, das heißt trockenes Wetter abwarten musste, ging es heute früh endlich los. Gemeinsames Frühstück mit meiner Freundin, meiner Tochter und anderen Freunden.


Der Weg führt mich entlang der Blies nach Saargemünd, von dort am Saar-Kohle-Kanal bis nach Gondrexange, von wo ich morgen dem Rhein-Marne-Kanal folgen will. Das Wetter blieb trocken, drohte ab und an aber mit schwarzen Wolken, die mich dann doch nicht (be-)trafen. Ein scharfer Südwind macht mir des Öfteren zu schaffen. Die Reisegeschwindigkeit liegt dann schon mal unter 10 km/h. – Schreibe auf einem Elektroverteilerpfosten, schmal und wackelig. – Unterwegs am Wegrand schon die ersten Herbstzeitlosen: der Herbst, eindeutig. Der Sommer ist vorbei.


Trotzdem: am Stockweiher noch Mauersegler, so zehn Stück, völlig überraschend. Auch hier, über dem Campingplatz, fliegen noch welche. Nebenan ertönt ständig eine Hundepfeife: „Emma“ soll hören lernen. Unterwegs ein Gespräch mit einem französischem Ehepaar über das Radreisen und die Langsamkeit. „La vitesse tue le temps.“ Wahrhaft ein Philosoph (Filosof, Philosof, Filosoph?)
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Bin heute früh gestartet bei Kilometerstand 13213 und mit 200 Euro im Geldbeutel.


Der Platz heute kostet sieben Euro plus drei Euro für drei Postkarten (Geburtstagsgrüße an einen Kollegen, an den Mann einer Nichte und – verspätet – an einen Freund).


Es waren bis hierher 99 km.


Von Herbitzheim bis Bliesbruck hat mich eine Frau begleitet; die Jakobsmuschel war der Anlass. Sie ist Lehrerin, an der gleichen Schule wie eine Freundin von mir und singt mit einem Freund regelmäßig im Chor. Die Welt ist klein!





MONTAG, 30.08. (GONDREXANGE – KEHL)


Nur allzu bekannte Geräusche wecken mich: es regnet. Schauerwetter. Zwischen zwei Schauern packe ich und siehe da: es wird den ganzen Tag nicht mehr regnen. Aber der dunkle Himmel dräut ständig. Dazwischen immer mal Sonne. Einkaufen in Gondrexange. Und dann auf den Chemin d'Halage. Von Asphalt keine Spur, meist Splitt oder Kies, oft genug habe ich aber auch einfach zwei Autoreifen-Spuren im Gras. Das Fahren ist dort sehr mühselig und sehr langsam. Bis Mittag kurz vor dem Kanaltunnel von Arzwiller schaffe ich bloß 21 km. Aber ab dort habe ich dann Asphalt und Rückenwind. Ich fahre leicht bergab, und der Wind schiebt. Das nutze ich aus, will versuchen, Straßburg zu erreichen – oder Kehl auf deutschem Boden. Ein Flussschiffer vor Arzwiller hat mir mit der Distanz nach Straßburg („so 70 km“) Mut gemacht. Unterwegs nette Begegnung mit einem neugierigen, kleinen Jungen von achteinhalb Jahren. Es geht ums Liegerad und um die Welt. Er hat einen kleinen, graubraunen Kater, ist sitzengeblieben („les calcules“!). Die Mutter ist Polin. Er spricht ein wenig deutsch – immerhin.


Straßburg erreiche ich zu einer passablen Zeit – kurz nach 19 Uhr. Ein netter Radfahr-Kollege geleitet mich bis kurz vor die Europabrücke, ich verfahre mich trotzdem noch mal. Aber von allen Leuten, die ich gefragt habe, bekam ich erstaunlich kompetente Fahrradweg-Auskünfte. Straßburg ist ja die Fahrrad-Hauptstadt Frankreichs.


In Kehl gibt es gleich am Rhein einen Campingplatz. Auf dem Weg dorthin entdecke ich ein Hinweisschild „DJH“ und bekomme Lust auf Jugendherberge. Wozu habe ich den Ausweis sonst dabei? Also eingecheckt. Bett beziehen, essen, trinken, schreiben. Nettes Gespräch mit einer Familie. Im TV wird Fußball übertragen: Köln gegen Frankfurt.


Habe mir heute mit meinem Taschenmesser beim Baguettevorbereiten doch tatsächlich in die Hand geschnitten. Nicht so schlimm!


Übrigens: körperliche Beschwerden: gestern Abend schneller Puls mit häufigen Aussetzern, heute Abend stabiler. Muss kürzer treten.


Letztes Jahr meldeten sich zuerst das linke Knie und die rechte Achillessehne. Diesmal ist es genau umgekehrt: rechtes Knie und linke Achillessehne.


Ich liege im Zimmer zusammen mit Klaus Störtebeker: groß, langhaarig, bärtig, plattdütscher Slang. Kommt mit dem Rad von Basel. Von ihm stammt der Tipp mit der Jugendherberge Breisach: direkt am Rhein, an einem großen Stauwehr gelegen.





DIENSTAG, 31.08. (KEHL – BREISACH)


Nach etwas unruhiger Nacht (1 l Cola abends) weckt uns blauester Himmel und – natürlich – die Sonne, mit Voranmeldung durch den Hahn in der Nachbarschaft. Ein kalter Morgen.
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Ich befinde mich hier übrigens im Gelände einer Landesgartenschau. Musste kurz vor der Jugendherberge eine Sperre mit Kasse passieren und versprechen, nur zur Herberge zu fahren und nicht weiter.


Nachtrag: gestern waren es 98 km.


Bin in Breisach, Jugendherberge. Es sollten eigentlich „nur“ 82 km sein, ich habe 96 km gebraucht. Habe mich ein paar Mal verfahren, es gab Umleitungen.


Habe heute früh noch gezeichnet, dann den Radweg relativ gut gefunden, aber diese Oberfläche! Wenn der Lehm oben rausguckt, werden ein paar cm Kies darüber geworfen! Da fährst du wie auf Glatteis, ständiges Schlingern, na ja, nicht immer, aber du musst stets aufpassen; zum Schauen bleibt wenig Zeit. Dabei gibt es viel Wassergetier zu sehen, vor allem Vögel. Ein kleiner, weißer Reiher fällt mir auf: Kuhreiher oder Silberreiher, beides nicht so häufig. Die Beschilderung erweist sich wie so oft als problematisch, jedenfalls stellenweise. Muss mich mehrfach ärgern, zumindest wundern: Warum so? Es wäre so einfach, es besser zu machen!


Und wegen der Oberfläche komme ich so entsetzlich langsam voran. So hatte ich mir einen Europäischen Radwanderweg nicht vorgestellt, eher als Musterbeispiel. In Breisach bekomme ich das letzte freie Bett. Ein Zimmergenosse aus Münster geht mir auf die Nerven: laut, unflätig, voller Hass auf die Welt, fast ständig per Rad unterwegs, beruflich (und privat?) am Leben gescheitert. Anästhesist sei er, habe aber nie den Facharzt gemacht. Für viele Personen und Sachverhalte hat er eigene Begriffe beleidigender Art (seine ehemalige Chefärztin = die Hexe von Münster, Regen = Sputnik, Südamerika = spaniakische Kolonien), und er redet in einem fort, sich wiederholend, etwas stotternd. Wie wohl sein Lebensweg bis hierher war?




Ich sitze jetzt, am ...








… MITTWOCH, DEM 01.09. (BREISACH – KAISERAUGST)


… am Rheinufer bei der Jugendherberge. Im Uferschilf Blässhühner und Schwäne mit Jungen, zwei Eisvögel ganz nah. Hinter mir wird gerade ein Schiff durchgeschleust. Der Tag beginnt wieder strahlend, wie gestern. Hoffentlich produzieren die Vogesen nicht wieder so viele und dunkle Wolken wie gestern.
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Mittagspause in einer Schutzhütte am Rheinradweg. Schatten. Kühle. Draußen steht das Rad, ausstaffiert mit Wäschestücken, die trocknen müssen. Ebenso liegt mein Zelt draußen auf der Wiese. Das habe ich seit Gondrexange nass mit mir rumgeschleppt. Auf der anderen Seite des Altarms, auf einer Kiesbank, sind so zwei Dutzend Kormorane versammelt. Sie putzen ihr Gefieder. Ich bin ziemlich kaputt. Zu heiß, zu anstrengend, der Puls zu schnell?


Zweifel, dass ich die Tour nicht schaffen könnte, verstärken sich. Gedanken an Abbruch kommen immer öfter. Ist das nur Schwäche oder will der Körper mir was anderes sagen, mich warnen? Jetzt spüre ich meinen mangelhaften Konditionsstand direkt, selbst flach radeln über längere Distanzen ermüdet mich rasch, dazu schmerzt das rechte Knie und die linke Achillessehne (Eiswürfel sind schlecht zu kriegen, weil der Rheinradweg sehr einsam verläuft, die Versorgung mit Lebensmitteln geht nur in den abseits gelegenen Orten). Seit heute früh habe ich zudem einen Defekt am Vorderrad, den ich wohl beheben könnte. Vorerst beschließe ich aber, mit abgesenktem Luftdruck zu fahren. Mal sehen, ob das geht. Damit radelt es sich aber auch etwas schwerer. Abgesehen vom Wetter haben sich alle Parameter zu meinen Ungunsten verschoben. Es gäbe auch Alternativen: bis zur Burgundischen Pforte, von dort über die Route des Crêtes die Vogesen der Länge nach überqueren bis Saverne, dann am Kanal nach Hause. Oder: ab Burgund die Rhône abwärts an mein geliebtes Meer zu meiner Schwester, so als Überraschung? Rom ist soooo weit weg, auch in meinem Kopf.
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